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Lesepredigt
28. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (15. Oktober 2023)
L1: Jes 25,6–10a | Aps: Ps 23,1–6 | L2: Phil 4,12–14.19–20 | Ev: Mt 22,1–14

Da ist ja wohl eine ganze Menge schief gelaufen bei dieser Einladung zum königlichen Hochzeitsfest. Was sind das denn für Leute, die eine Einladung ihres Königs einfach ignorieren? Noch schlimmer: Es gibt sogar welche, die sich so gestört fühlen – von einer Festeinladung! –, dass sie den Überbringern der Einladung Gewalt antun! Und was ist das für ein Hochzeitsfest, dass es unbedingt so groß gefeiert werden soll? Dass der König nicht nur einmal, sondern zweimal einladen lässt? Dass er die Misshandlung seiner Diener so ernst nimmt, dass er die Täter so streng bestraft?
Mit Sicherheit schwingt bei diesem Gleichnis sowohl  bei Jesus selbst als auch bei den Zuhörenden das mit, was in der ersten Lesung aus dem Buch Jesaja beschrieben wird: „… der Herr … wird für alle Völker ein Festmahl geben mit den feinsten Speisen, ein Gelage mit erlesenen Weinen.“ Gott stellt durch den Propheten Jesaja ein Fest in Aussicht, das alles Irdische in den Schatten stellt. Wenn Jesus also das Himmelreich mit einem Hochzeitsfest  vergleicht, dann werden in den Gläubigen des Volkes Israel diese Bilder wach. Umso schlimmer, dass die Einladung zu diesem Fest nicht angenommen wird!
Das Gleichnis spiegelt die Erfahrung der ersten Christen wider: Sie laden ein zum „Fest des Glaubens“, zum Glauben an den Gott der Liebe und des Lebens. Und sie werden nicht gehört. Ja, sie müssen sogar Angriffe auf ihr Leben fürchten. Umso wichtiger ist es, die Botschaft von der Erlösung allen Menschen zu übermitteln, und das tun die urchristlichen Missionare, allen voran Paulus.
Alle sind eingeladen, alle dürfen kommen zu diesem Fest. Allerdings sind sie dann auch mit dafür verantwortlich, dass die Hochzeitsfeier festlich wird. so zumindest kann man den Umgang mit dem einen Gast deuten, der nicht im Festgewand erscheint.
Übrigens: Das Festmahl im Gleichnis ist ganz sicher nicht ein Bild für den Sonntagsgottesdienst, womöglich gar noch gedeutet als Ermahnung, sich für die Sonntagsmesse auch ja ordentlich anzuziehen. Das wäre viel zu einfach! Jesus beschreibt in diesem Gleichnis das Himmelreich, und das ist sicher umfassender als unsere Sonntagsliturgie.
„Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete.“ Dieses Himmelreich ist für alle offen, die Gottes Einladung hören und ernst nehmen. Mit Jesus Christus hat das Himmelreich bereits begonnen. Und deshalb können wir auch schon an diesem Fest teilhaben: Wir sind eingeladen zum Glauben an Gott, der alles und alle liebt, und an Jesus Christus, der uns erlöst und befreit hat zum Leben – und das nicht erst nach unserem Tod.
Glauben an Gott heißt dabei nicht, eventuell die Möglichkeit in Erwägung zu ziehen, dass es Gott gibt. Sondern: Aus der Gewissheit und in der Gewissheit leben, dass es Gott gibt, dass Gott das Leben in Fülle für alle will. 
Aus einer solchen Gewissheit und mit dieser Überzeugung zu leben, hat Konsequenzen und Auswirkungen: auf unser Zusammenleben in der Familie, am Arbeitsplatz, mit Freunden und Freundinnen. Eine solche Grundhaltung schlägt sich in unserem Handeln nieder – immer, nicht nur am Sonntagvormittag.
Bei der Taufe bekommen wir ein Taufkleid angezogen, zum Zeichen, dass wir nun „Christus anlegen wie ein Gewand“. Das erinnert ein wenig an das Festkleid beim königlichen Hochzeitsfest.
Nehmen wir die Einladung an: zum Fest des Glaubens an Gott, zur Nachfolge Jesu, und tragen wir unseren Teil dazu bei, dass das Himmelreich jetzt schon an der ein oder anderen Stelle Wirklichkeit wird.
Lucia Lang-Rachor
